
rutfen mussen, hre Aufmerksamkeit diesem Welt- „Empfehlung für Katholiken“, konzipiert für den Welt-
{riedenstag 1969 besonders darauf konzentrieren. frıedenstag:
Wır haben vollstes Verständnis für dıe Lage der Israelis „Ich erkenne, da{fß Du (Gott) Vater aller Menschen, Völ-
un der Araber für ihre Forderungen, dıe Not ıhrer Völ- ker oder Natıonen un der Wohltäter der gıanzeEN Mensch-
ker, ıhre AÄArmut, dıe Leiden der Flüchtlinge, den Verlust heit bast. Vor Dir sınd alle Menschen sleich Würde,
ı hres E1gentums, ıhre Verlassenheıt, Unsicherheit un: Iso- un 1n Anbetracht dessen lehne 1Ch alle Diskriminierungen
lerung, das Unverständnis, clas mMa  } iıhnen entgegenbringt, ab, die meıne Brüder ertahren könnten aut Grund Vo

und, vielleicht VOr allem, für den ständıgen un eindring- Rassenzugehörigkeit, Hautfarbe, Nationalitiät oder Ver-
lıchen Kampf, überleben sowohl] A ls Völker W1€e als schiedenheiten ethischen Ooder sozı1alen Ursprungs.
lebenstählge Natıonen. Ich 111 alles Cun, selbst den Preıis meıines Lebens,
Wır sind sıcher, da Katholiken überall in den Vereinig- meınen Brüdern helten und SIE beschützen, beson-
ren Staaten mıf diesem Kampf übereinstimmen und daß ders die Bedürftigen, Verlassenen, Hungrigen, Vertriebe-
S1C iıhn ZzUuU besonderen Gegenstand ıhrer Gebete In der 1enNn un Kranken. Ich 111 dazu beitragen, dafß alle, die
Liturgie des Weltfriedenstags un: ın der Folge Zu be- gEISTLE un: körperlich dem Krıeg leiden haben,
sonderen Gegenstand ihres Gebets un: ıhrer Arbeit 1 Vertrauen Leben gewınnen.“
1HeuUuenN Jahr machen.
Mıt Sorge eobachten vurır die Fortsetzung VO  an Gewalt-
tätıgkeit un dıe daraus resultierende gefährliche Siıtua-
t10N, die sıch 1im Mittleren (Isten für auernd festgesetzt Der Bıschof VOoO  - Augsburg,
hat Wihrend WITr nıcht nNur für Frieden, sondern auch für DDr Tose Stimpfle, 1in Israel
Gerechtigkeit in dem Konflikt beten, ftühlen WITr dıe Not-
wendigkeit, darauf bestehen, da{fß INa  e die Leiden des Die „Münchener Jüdischen Nachrichten“ 19/39) VO:! 24 10 969
Mıttleren (Istens in der iıhnen ANSCIHNCSSCHCH Perspektive berichten:
betrachtet. a} Bischof Dr Josef Stimpfle übergibt Internatsgebäude 1n
Wer ımmer diesem leidgeprüften und verwırrten Gebiet ShafırFrieden und Gerechtigkeit bringen will, mu ß ZUEeTrST für Israelischen Pressemeldungen zufolge1 hat Bischof DrWEe] Tatsachen Verständnıis zeigen: ose Stimpfle 14 Oktober 1969 dem Shafır Regiona]ldafß Israel als Staat exıstiert un Miıtglıed der Ver-

einten Natıonen ISt y
Councıl in Gegenwart von Innenminiıster Chaım Moshe
Shapıro für dessen Bezirksschulen eın Internatsgebäudeda ine sroße Anzahl VO  3 Flüchtlingen auf beiden
übergeben, das dort 1m Verlautf des Jahres 1969 AuS VSeıten wirksame Hılfe ZUF. dauerhaften Erleichterung

ihrer Leiden erhalten mufß viele VO  — ıhnen leben se1t der Diözese Augsburg gespendeten Mitteln errichtet
wurde.über Jahren in Ungewißheit un Enteignung.

Wr appellieren die arabischen Regierungen, aufrichtig Biıschof Dr Stimpfle
in Verhandlungen einzutreten, die Grundlage für 1ne
gerechte un triedliche Koexistenz finden Wır appel- „.. . Hıer wırd ein Internat seıner Bestimmung über-

geben, eın Werk menschlicher Solıdarıität, eın Zeıchenlıeren die israelische Regierung, bei der Suche nach aufrichtiger Brüderlichkeit, ein Brückenschlag 7W1-Verhandlungen und Regelungen mi1ıt den arabischen RKe-
gierungen ıne versöhnliche Haltung einzunehmen. Wır schen dem israelischen und dem deutschen olk Dieses

Werk ol]] dazu beitragen, ine Vergangenheit ewälti-ordern alle Mitglieder der Vereıinten Natıonen eindring- SCH, ın der dıe Juden unendlich viel VO  an Deutschenlich auf, die Bemühungen jener Organısation, jeden sans-
baren Weg ZU Frıeden 1m Mıttleren (Isten suchen erleiden hatten. wrar ist das Internat MUur eın kleiner

Stein 1m Mosaık des großen Erziehungswerkes im Bezirkun: beschreıiten, nachhaltıg unterstutzen. Shafır:; dıe Eröffnung des Heılımes wird jedoch die humanı-In dieser Beziehung ordern WIr dıe Völker des Miıttleren
(OOstens auf, besondere FEinsicht für die Notwendigkeit VO  n

taren Bemühungen un das freundschaftliche Verhältnis
der Menschen zueinander SÖrdern. Der an BezirkVerantwortung un für dıe rückwirkenden Konsequenzen Shafıir mi1t seinen Kibbuziım und Moschaw ım, seiınen and-jeder ıhrer Handlungen zeıgen, nıcht HUr ıhrem

eıgenen Vorteıl, sandern Z.U Nutzen der Völkertamıilie. wirtschaftlichen Betrieben und seınem hervorragenden FEr-
ziehungswesen ist beispielhaft für Nsere eıt Das NECUCEs mu{ damıit gerechnet werden, daß ıne Ausweitung der Israel hat die schwierige Aufgabe meıstern, MenschenKrise oder ıne Fskalatıon in einen Krıeg einem Kon- verschiedenster Herkunft, Kultur, Sprache un Religionflikt globalen Ausmafies tühren könnte.

Wiährend WIr die Gewalttätigkeiten, die auf beiden Seıten einer Natıon vereinıgen. Ich hofte, dafß Israel dıes
gelingen un der Welt hbeweisen wırd, da{fß FEintracht un1m Miıttleren (Isten schon begangen worden sınd, VeETr- Zusammenhalt den Völkern möglıch sind. hofte,urteıilen, bauen WI1r aut jene Araber und Israelıis SOWI1e autf

jene Regierungen, die iın einer Außerst mi ßlichen Stunde daß dem Land bald Auch VO  an 4Außen die notwendıgen
Garantıen für Sicherheıt un Freiheit gegeben werden, dieZurückhaltung veübt haben Wır sınd den tührenden dem Staate un Volke Israel ıne Ffriedliche ZukunftPolitikern anderer Regjerungen, einschließlıch UNSCFLCL

eıgenen, und der Vereinten Natıonen ankbar fur die gewährleisten. weıiß mich mit dieser Hoftnung 1im Fın-
klang miıt aps Paul VIL,., der Oktober Außen-Sorgtfalt, mit der S1€ bei der LÖösung der K rise im Miıtt- minister FEban empfangen und Israel WwW1€e auch den Mitleren (Osten 1ne verantwortungsvolle und produktive Ihrem olk in Konflikt verwickelten NachbarvölkernRolle spielen bemüuüht seine herzliche Mitarbeit ZUr Herbeiführung VO FriedenSchliefßlich appellieren WIr die Katholiken un: alle und Zusammenleben in gegenseltiger Achtung angebotenMenschen miıt m Willen, eın zunehmendes Interesse hat.“für internationale Angelegenheıten einzunehmen, bestän-

dig tür den Frieden beten, die Friedensarbeit 11- Vgl Christian Comment der „Jerusalem Post“, Nr. 371, VOÖ: 11
zutreiben, 1imm Sınne der Worte Papst Pauls VI in der 969
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rufen müssen, ihre Aufmerksamkeit an diesem Welt-
friedenstag 1969 besonders darauf zu konzentrieren. 
Wir haben vollstes Verständnis für die Lage der Israelis 
und der Araber für ihre Forderungen, die Not ihrer Völ-
ker, ihre Armut, die Leiden der Flüchtlinge, den Verlust 
ihres Eigentums, ihre Verlassenheit, Unsicherheit und Iso-
lierung, das Unverständnis, das man ihnen entgegenbringt, 
und, vielleicht vor allem, für den ständigen und eindring-
lichen Kampf, zu überleben sowohl als Völker wie als 
lebensfähige Nationen. 
Wir sind sicher, daß Katholiken überall in den Vereinig-
ten Staaten mit diesem Kampf übereinstimmen und daß 
sie ihn zum besonderen Gegenstand ihrer Gebete in der 
Liturgie des Weltfriedenstags und in der Folge zum be-
sonderen Gegenstand ihres Gebets und ihrer Arbeit im 
neuen Jahr machen. 
Mit Sorge beobachten wir die Fortsetzung von Gewalt-
tätigkeit und die daraus resultierende gefährliche Situa-
tion, die sich im Mittleren Osten für dauernd festgesetzt 
hat. Während wir nicht nur für Frieden, sondern auch für 
Gerechtigkeit in dem Konflikt beten, fühlen wir die Not-
wendigkeit, darauf zu bestehen, daß man die Leiden des 
Mittleren Ostens in der ihnen angemessenen Perspektive 
betrachtet. 
Wer immer diesem leidgeprüften und verwirrten Gebiet 
Frieden und Gerechtigkeit bringen will, muß zuerst für 
zwei Tatsachen Verständnis zeigen: 
—daß Israel als Staat existiert und Mitglied der Ver-

einten Nationen ist; 
—daß eine große Anzahl von Flüchtlingen auf beiden 

Seiten wirksame Hilfe zur dauerhaften Erleichterung 
ihrer Leiden erhalten muß — viele von ihnen leben seit 
über 20 Jahren in Ungewißheit und Enteignung. 

Wir appellieren an die arabischen Regierungen, aufrichtig 
in Verhandlungen einzutreten, um die Grundlage für eine 
gerechte und friedliche Koexistenz zu finden. Wir appel-
lieren an die israelische Regierung, bei der Suche nach 
Verhandlungen und Regelungen mit den arabischen Re-
gierungen eine versöhnliche Haltung einzunehmen. Wir 
fordern alle Mitglieder der Vereinten Nationen eindring-
lich auf, die Bemühungen jener Organisation, jeden gang-
baren Weg zum Frieden im Mittleren Osten zu suchen 
und zu beschreiten, nachhaltig zu unterstützen. 
In dieser Beziehung fordern wir die Völker des Mittleren 
Ostens auf, besondere Einsicht für die Notwendigkeit von 
Verantwortung und für die rückwirkenden Konsequenzen 
jeder ihrer Handlungen zu zeigen, nicht nur zu ihrem 
eigenen Vorteil, sondern zum Nutzen der Völkerfamilie. 
Es muß damit gerechnet werden, daß eine Ausweitung der 
Krise oder eine Eskalation in einen Krieg zu einem Kon-
flikt globalen Ausmaßes führen könnte. 
Während wir die Gewalttätigkeiten, die auf beiden Seiten 
im Mittleren Osten schon begangen worden sind, ver-
urteilen, bauen wir auf jene Araber und Israelis sowie auf 
jene Regierungen, die in einer äußerst mißlichen Stunde 
Zurückhaltung geübt haben. Wir sind den führenden 
Politikern anderer Regierungen, einschließlich unserer 
eigenen, und der Vereinten Nationen dankbar für die 
Sorgfalt, mit der sie bei der Lösung der Krise im Mitt-
leren Osten eine verantwortungsvolle und produktive 
Rolle zu spielen bemüht waren. 
Schließlich appellieren wir an die Katholiken und alle 
Menschen mit gutem Willen, ein zunehmendes Interesse 
für internationale Angelegenheiten einzunehmen, bestän-
dig für den Frieden zu beten, die Friedensarbeit voran-
zutreiben, im Sinne der Worte Papst Pauls VI. in der 

„Empfehlung für Katholiken", konzipiert für den Welt-
friedenstag: 
„Ich erkenne, daß Du (Gott) Vater aller Menschen, Völ-
ker oder Nationen und der Wohltäter der ganzen Mensch-
heit bist. Vor Dir sind alle Menschen gleich an Würde, 
und in Anbetracht dessen lehne ich alle Diskriminierungen 
ab, die meine Brüder erfahren könnten auf Grund von 
Rassenzugehörigkeit, Hautfarbe, Nationalität oder Ver-
schiedenheiten ethischen oder sozialen Ursprungs. 
Ich will alles tun, selbst um den Preis meines Lebens, um 
meinen Brüdern zu helfen und sie zu beschützen, beson-
ders die Bedürftigen, Verlassenen, Hungrigen, Vertriebe-
nen und Kranken. Ich will dazu beitragen, daß alle, die 
geistig und körperlich unter dem Krieg zu leiden haben, 
neues Vertrauen am Leben gewinnen." 

5 Der Bischof von Augsburg, 
Dr. Josef Stimpfle, in Israel 

Die „Münchener Jüdischen Nachrichten" (19/39) vom 24. 10. 1969 
berichten: 

a) Bischof Dr. Josef Stimpfle übergibt Internatsgebäude in 
Shafir 

Israelischen Pressemeldungen zufolge 1  hat Bischof Dr. 
Josef Stimpfle am 14. Oktober 1969 dem Shafir Regional 
Council in Gegenwart von Innenminister Chaim Moshe 
Shapiro für dessen Bezirksschulen ein Internatsgebäude 
übergeben, das dort im Verlauf des Jahres 1969 aus von 
der Diözese Augsburg gespendeten Mitteln errichtet 
wurde. 

Bischof Dr. Stimpfle sagte u. a.: 

„. . Hier wird ein Internat seiner Bestimmung über-
geben, ein Werk menschlicher Solidarität, ein Zeichen 
aufrichtiger Brüderlichkeit, ein neuer Brückenschlag zwi-
schen dem israelischen und dem deutschen Volk. Dieses 
Werk soll dazu beitragen, eine Vergangenheit zu bewälti-
gen, in der die Juden so unendlich viel von Deutschen zu 
erleiden hatten. Zwar ist das Internat nur ein kleiner 
Stein im Mosaik des großen Erziehungswerkes im Bezirk 
Shafir; die Eröffnung des Heimes wird jedoch die humani-
tären Bemühungen und das freundschaftliche Verhältnis 
der Menschen zueinander fördern. Der ganze Bezirk 
Shafir mit seinen Kibbuzim und Moschawim, seinen land-
wirtschaftlichen Betrieben und seinem hervorragenden Er-
ziehungswesen ist beispielhaft für unsere Zeit. Das neue 
Israel hat die schwierige Aufgabe zu meistern, Menschen 
verschiedenster Herkunft, Kultur, Sprache und Religion 
zu einer Nation zu vereinigen. Ich hoffe, daß Israel dies 
gelingen und der Welt beweisen wird, daß Eintracht und 
Zusammenhalt unter den Völkern möglich sind. Ich hoffe, 
daß dem Land bald auch von außen die notwendigen 
Garantien für Sicherheit und Freiheit gegeben werden, die 
dem Staate und Volke Israel eine friedliche Zukunft 
gewährleisten. Ich weiß mich mit dieser Hoffnung im Ein-
klang mit Papst Paul VI., der am 6. Oktober Außen-
minister Eban empfangen und Israel wie auch den mit 
Ihrem Volk in Konflikt verwickelten Nachbarvölkern 
seine herzliche Mitarbeit zur Herbeiführung von Frieden 
und Zusammenleben in gegenseitiger Achtung angeboten 
hat." 

1  Vgl. Christian Comment der „Jerusalem Post", Nr. 371, vom 3. 11. 
1969. 
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BischofDr oseStimpfle bereitet Lehrstuhl fürJudaistik Khella, ägyptischer Studentenpfarrer ın Stuttgart, kop-
in Augsburg D“Or UN) den Plan vierwöchiger Kurse in tischer Christ, bestritt die Darstellung des Zionısmus Aals
Israel für seine angehenden Priester. einer nationalen Emanzıpationsbewegung, versicherte 21n

faıres Eıntreten für jüdische Minderheıiten, betonte dıe
Der „Christlıche Kommentar“* der „ Jerusalem Post Nr 371, VO:
il 196'  o berichtet : Nıchtidentität VU  — Israel (ein theokratischer Staat) und

Judentum 1. Die angestrebte Auflösung Israels se1 nıcht
Bischof Dr Josef Stimpfle hat se1t einıgen Jahren dıe mıit der Vernichtung Israels gleichzusetzen. Die revolutio-

Förderung eınes Lehrstuhles für Judaistiık der uenMNn naren Widerstandsbewegungen der Palästinenser Nnier-
Universität ın Augsburg vorbereitet, und sein Besuch hıer schieden sıch diesem Punkte erheblich V  - den korrup-
ın Israel bot ıhm zugleich Gelegenheıt, sıch Von 1srael ı- ten Regierungen der arabischen Staagten. Khella ordnete
schen Gelehrten über dıesen Plan beraten lassen. dann den Konflikt in den ınternationalen Klassenkampf
Ferner plant Bischot Stimpfle, se1ne angehenden Priester ein: In der arabischen Welt und ın Israel zeıge sıch VOoOFr
VOT der Weihe nach Israel senden, damıt S1e vıer Wo- allem der Antagonismus der Satten und Herrschenden
chen ın dem Land verbringen, W wıe ET sıch ausdrückte, auf der einen Seite und der Ausgebeuteten und Hungern-„Abraham, Vater, 1 Glauben gelebt hat und den auf der anderen Seıite. Kronzeugen e1nes nıcht
fesus das Evangelium des Königreiches Gottes lebte un rassıstischen, sondern sıch klassenkämpferisch verstehenden
predigte“. Der Bischof erorterte  a dıese Möglichkeit mMi1t AÄntızıonısmus für Khella antizıonıstische Juden
jüdischen und AÄAristlichen Gelehrten in Jerusalem und Dany Dinr, Inıtıator des euUucCH und verdienstvollen Ver-
wurde durch das posıtıve Echo seInes Planes und unmıiıttel- lages der orochov Frankfurt/M., VOo Bund jüdischer
hare Zustimmung der Zufriedenheit für solch ınen vıier- Studenten ın Deutschland, stellte dann m1 Präzision die
wöchiıgen Kurs seıner Prijesteramts-Kandıidaten außer- Geschichte des Zi0n1ısmus Als einer nationalen un soz.alen
ordentlich ermutigt. Emanzipationsbewegung dar, wıdersprach dem Vorwurf
Der Bischot betonte, daß für ceıne Priesteramts-Kandıi- eines israelıischen Imperialismus, dessen Voraussetzung
daten wünsche, da{fß diese sich nıcht NUuUr den Vorlesungen doch Ine ökonomische acht Israels über cselne arabischen
und den Besuchen der heiligen Stäatten wıdmen sollten, Nachbarn seın musse., Die Vertreter der Sanz linken
sondern noch mehr, daß S1e Juden und Moslems treften israelıschen Matzpen-Gruppe unterstützten die arabische
sollten; denn ist überzeugt, dafi eine solche persönliche Perspektive eıner revolutionären Befreiung der arabischen
Begegnung Vo  —$ Angehörigen der dreı monotheistischen und israelischen ausgebeuteten oder diskriminierten
Relıgionen in dem Lande eın gegenseıit1ger Gewınn SCın Massen. Die Frage, ob angesıichts dieses großen Zieles nıcht
würde und ıne solche Konfrontation 1Nne der aupt- die Frage der Anerkennung des St21ates Israel als peripher
bedingungen für einen dauerhaften Frieden ıim Mittleren rasch lösen sel, wurde nıcht n  u beantwortet. Das
(Isten Hiıeronymus Fernziel einer gerechteren Welt, dıe Herrschaftsverhält-

nısse und Friedensbedrohung durch wirtschaftliche acht
nıcht kennt, wurde VO  — allen anerkannt. Was uUuNgeNAau
und in der Ferne csehen 1St, ermöglicht Übereinstim-
MUuNnS. Die wesentlichen Nahziele formuli:eren, dieGerechtigkeit un Friede in Nahost Methoden kritisch reflektieren, die den angestrebten

Von Pfarrer Martın Stöhr, Leiter der Evang Akademıie Zielen führen sollen, diıe Rolle der Großmächte und ıhrer
Arnoldshain/Taunus Interessen richtig einzuschätzen das alles blieb 1ne —

gelöste Aufgabe. Hemmend wiıirkten sıch für das doch
immerhin Zzustande gekommene Gespräch WEl psycholo-Im Anschlufß die 1 veröffentlichte Srel-

ungnahme V O] Pfarrer Martın ©-öhr ZU der Beiruter Erklärung V O vische Faktoren Aaus das Gefühl permanenter Bedrohung
Mai 192658 bringen wır auch den folgenden Tagungsbericht „Gerechtig- Israels ın eıner (nur erweiterten) Ghettosituation und die
eIir un Frieden für Nahost“., Vegl Israel un Cue Linke“

44 Angst der Araber, Nnıe der Fremdbestimmung durch die
‚echnisch un wirtschaftlich überlegene westliche Welt ent-

Vom bıs Oktober 1969 veranstaltete die Evangelische gehen Öönnen.
Akademıie Arnoldshain gemeinsam mi1t der Evangelischen Es ıst vielleicht sinnvoll, dıe ZUu  =) Schluß der Tagung me-
Studentengemeinde ıne Studientagung, dıe die mMıt der einsam formulierten Fragen zu weıteren Nachdenken
Beiruter Konferenz (vgl X X/1968 he- hier abzudrucken. Dreıi Tage sprachen ımmerhin
SONACHC Auseinandersetzung fortführte diesma! MI1t eiınem Dach, drittelparitätisch vertretfen, Gruppen mM1t-
Israelis und Juden AuUS Deutschland, dazu Araber (Chri- einander, zwischen denen fast jede Kommunikation ab-
sten und Moslems)};, Deutsche, Holländer und Schweizer. gerissen ISt. Die ausgetauschten nformationen und die
Dr Peter Müller V Max-Planck-Institut für Bildungs- persönliche Konfrontation hatten ın ıhrer aufklärenden
forschung ın Berlin, früherer Mitarbeiter der ESG und der Wirkung schwer Emotionen 3f Schlagworte, 1aber
DIS, eröftnete inNıt dem Hınweıs, Israel nıcht kritiklos S1e schufen Verunsicherungen stabiler Klischees und Vor-
begegnen, entfaltete dann die Unvereinbarkeıt der nter- urteile und nanntifen yemeinsame Aufgaben beim Namen.
nN, der historischen Erfahrungen und Prinzipien bei Die Antworten leiben noch suchen.
Arabern un Israelis. Diese kontroversen Positionen be- 1 Das Konzept des revolutionär-emanzıpatorischen
herrschten die ematık der Konferenz: Israels Erfahrung Volkskrieges n  1st 1m Sınne des Aufstandes eıner Bevölke-
der totalen Existenzbedrohung und die arabische Erfah- TUuHNe ine 1im Lande herrschende fremde Herrschafts-
rung eiıner jahrhundertelangen Fremdaherrschaft. Araber macht oder ıne vVo  a ıhr abhängige Komparadorenschicht
empfinden Israel selbst, nıcht 133088 Se1In Wachstum, Als be- entwickelt worden. Läßt siıch dies Konzept auf den
rohlich. Gerechtigkeit im Nahen (Osten erscheint als israelisch-arabischen Konflikt überhaupt übertragen? Und
Bedrohung Israels, Frieden als Ratifizierung des Unrechts inwieweilt i1st in diesem Zusammenhang die Unterschei-
durch die Araber. Lassen sich diese Gegensäatze politisch,

auch durch Kompromıisse, vereinen? Dr K haram Vgi 4 E} u, 75

b) Bischof Dr. Josef Stimpfle bereitet Lehrstuhl für Judaistik 
in Augsburg vor und den Plan viervvöchiger Kurse in 
Israel fiir seine angehenden Priester. 

Der „Christliche Kommentu" der „Jerusalem Post", Nr. 371, vom 
3. 11. 1%9 berichtet: 

... Bischof Dr. Josef Stimpfle hat seit einigen Jahren die 
Förderung eines Lehrstuhles für Judaistik an der neuen 
Universität in Augsburg vorbereitet, und sein Besuch hier 
in Israel bot ihm zugleich Gelegenheit, um sich von israeli-
schen Gelehrten über diesen Plan beraten zu lassen. 
Ferner plant Bischof Stimpfle, seine angehenden Priester 
vor der Weihe nach Israel zu senden, damit sie vier Wo-
chen in dem Land verbringen, wo, wie er sich ausdrückte, 
„Abraham, unser Vater, im Glauben gelebt hat und wo 
Jesus das Evangelium des Königreiches Gottes lebte und 
predigte". Der Bischof erörterte diese Möglichkeit mit 
jüdischen und diristlichen Gelehrten in Jerusalem und 
wurde durch das positive Echo seines Planes und unmittel-
bare Zustimmung der Zufriedenheit für solch einen vier-
wöchigen Kurs seiner Priesteramts-Kandidaten außer-
ordentlich ermutigt. 
Der Bischof betonte, daß er für seine Priesteramts-Kandi-
daten wünsche, daß diese sich nicht nur den Vorlesungen 
und den Besuchen der heiligen Stätten widmen sollten, 
sondern nodi mehr, daß sie Juden und Moslems treffen 
sollten; denn er ist überzeugt, daß eine solche persönliche 
Begegnung von Angehörigen der drei monotheistischen 
Religionen in dem Lande ein gegenseitiger Gewinn sein 
würde und eine solche Konfrontation eine der Haupt-
bedingungen für einen dauerhaften Frieden im Mittleren 
Osten. Hieronymus 

6 Gerechtigkeit un.d Friede in Nahost 

Von Pfarrer Martin Stöhr, Leiter der Evang. Akademie 
Arnoldshain/Taunus 

Im Anschluß an die im FR XX, 73/76, S. 58 ff., veröffentlichte Stel-
lungnahme von Pfarrer Martin Stöhr zu der Beiruter Erklärung vom 
Mai 1968 bringen wir auch den folgenden Tagungsbericht „Gereditig-
keit und Frieden für Nahost". (Vgl. „Israel und neue Linke" o. 
S. 44 ff.) 

Vom 3. bis 5. Oktober 1969 veranstaltete die Evangelische 
Akademie Arnoldshain gemeinsam mit der Evangelischen 
Studentengemeinde eine Studientagung, die die mit der 
Beiruter Konferenz (vgl. FR XX/1968 S. 60 ff.) be-
gonnene Auseinandersetzung fortführte — diesmal mit 
Israelis und Juden aus Deutschland, dazu Araber (Chri-
sten und Moslems), Deutsche, Holländer und Schweizer. 
Dr. Peter Müller vom Max-Planck-Institut für Bildungs-
forschung in Berlin, früherer Mitarbeiter der ESG und der 
DIS, eröffnete mit dem Hinweis, Israel nicht kritiklos zu 
begegnen, entfaltete dann die Unvereinbarkeit der Inter-
essen, der historischen Erfahrungen und Prinzipien bei 
Arabern und Israelis. Diese kontroversen Positionen be-
herrschten die Thematik der Konferenz: Israels Erfahrung 
der totalen Existenzbedrohung und die arabische Erfah-
rung einer jahrhundertelangen Fremdherrschaft. Araber 
empfinden Israel selbst, nicht nur sein Wachstum, als be-
drohlich. Gerechtigkeit im Nahen Osten erscheint als 
Bedrohung Israels, Frieden als Ratifizierung des Unrechts 
durch die Araber. Lassen sich diese Gegensätze politisch, 
d. h. auch durch Kompromisse, vereinen? Dr. Kharam 

Khella, ägyptischer Studentenpfarrer in Stuttgart, kop-
tischer Christ, bestritt die Darstellung des Zionismus als 
einer nationalen Emanzipationsbewegung, versicherte ein 
faires Eintreten für jüdische Minderheiten, betonte die 
Nichtidentität von Israel (ein theokratischer Staat) und 
Judentum 1. Die angestrebte Auflösung Israels sei nicht 
mit der Vernichtung Israels gleichzusetzen. Die revolutio-
nären Widerstandsbewegungen der Palästinenser unter-
schieden sich an diesem Punkte erheblich von den korrup-
ten Regierungen der arabischen Staaten. Khella ordnete 
dann den Konflikt in den internationalen Klassenkampf 
ein: In der arabischen Welt und in Israel zeige sich vor 
allem der Antagonismus der Satten und Herrschenden 
auf der einen Seite und der Ausgebeuteten und Hungern-
den auf der anderen Seite. Kronzeugen eines nicht 
rassistischen, sondern sich klassenkämpferisch verstehenden 
Antizionismus waren für Khella antizionistische Juden. 
Dany Dinr, Initiator des neuen und verdienstvollen Ver-
lages der borochov press Frankfurt/M., vom Bund jüdischer 
Studenten in Deutschland, stellte dann mit Präzision die 
Geschichte des Zionismus als einer nationalen und sozialen 
Emanzipationsbewegung dar, widersprach dem Vorwurf 
eines israelischen Imperialismus, dessen Voraussetzung 
doch eine ökonomische Macht Israels über seine arabischen 
Nachbarn sein müsse. Die Vertreter der ganz linken 
israelischen Matzpen-Gruppe unterstützten die arabische 
Perspektive einer revolutionären Befreiung der arabischen 
und israelischen ausgebeuteten oder diskriminierten 
Massen. Die Frage, ob angesichts dieses großen Zieles nicht 
die Frage der Anerkennung des Staates Israel als peripher 
rasch zu lösen sei, wurde nicht genau beantwortet. Das 
Fernziel einer gerechteren Welt, die Herrschaftsverhält-
nisse und Friedensbedrohung durch wirtschafIliche Macht 
nicht kennt, wurde von allen anerkannt. Was ungenau 
und in der Ferne zu sehen ist, ermöglicht übereinstim-
mung. Die wesentlichen Nahziele zu formulieren, die 
Methoden kritisch zu reflektieren, die zu den angestrebten 
Zielen führen sollen, die Rolle der Großmächte und ihrer 
Interessen richtig einzuschätzen — das alles blieb eine un-
gelöste Aufgabe. Hemmend wirkten sich für das doch 
immerhin zustande gekommene Gespräch zwei psycholo-
gische Faktoren aus: das Gefühl permanenter Bedrohung 
Israels in einer (nur erweiterten) Ghettosituation und die 
Angst der Araber, nie der Fremdbestimmung durch die 
technisch und wirtschaftlich überlegene westliche Welt ent-
gehen zu können. 
Es ist vielleicht sinnvoll, die zum Schluß der Tagung ge-
meinsam formulierten Fragen zum weiteren Nachdenken 
hier abzudrucken. Drei Tage sprachen immerhin unter 
einem Dach, drittelparitätisch vertreten, Gruppen mit-
einander, zwischen denen fast jede Kommunikation ab-
gerissen ist. Die ausgetauschten Informationen und die 
persönliche Konfrontation hatten es in ihrer aufklärenden 
Wirkung schwer gegen Emotionen und Schlagworte, aber 
sie schufen Verunsicherungen stabiler Klischees und Vor-
urteile und nannten gemeinsame Aufgaben beim Namen. 
Die Antworten bleiben noch zu suchen. 
1. Das Konzept des revolutionär-emanzipatorischen 
Volkskrieges ist im Sinne des Aufstandes einer Bevölke-
rung gegen eine im Lande herrschende fremde Herrschafts-
macht oder eine von ihr abhängige Komparadorenschicht 
entwickelt worden. Läßt sich dies Konzept auf den 
israelisch-arabischen Konflikt überhaupt übertragen? Und 
inwieweit ist in diesem Zusammenhang die Unterschei- 

1 Vgl. o. S. 44; s. u. S. 75. 
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